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Eintauchen in Erinnerungen
DORNBIRN Direkt vor dem Eingang 
der inatura in Dornbirn parkt ein 
Kleinbus, unter Scherzen und Ge-
kicher klettern vier betagte Damen 
mit Gehhilfen heraus. Zwei wei-
tere Gäste warten bereits vor dem 
Eingang, gemeinsam mit Barbara 
Weber, der Kunstvermittlerin mit 
Demenz-Erfahrung. Fünf Frauen 
und ein Herr sind Teil der Gruppe, 
die sich auf die besondere Führung 
durch das Museum freuen. Die 
Einladung der Aktion Demenz in 
Kooperation mit dem Kunsthaus 
Bregenz, dem Vorarlberg Museum 
sowie der inatura richtet sich an 
Menschen mit Demenz und de-
ren Begleitpersonen. An diesem 
Tag steht die inatura auf dem Pro-
gramm. 

Lieber Käfer als Sex
Drei Begleitpersonen des Pflege-
heims Birkenwiese in Dornbirn 
sorgen dafür, dass die Teilnehmer 
wohlbehalten ankommen. Barbara 
Weber nimmt die Gäste in Emp-
fang und führt sie in den ersten 
Stock, wo in einem Nebenraum 
Kaffee und Kuchen warten. „Hier 
war ich schon“, sagt eine der Da-
men, erntet aber zweifelnde Blicke. 
Sie sei bei einer der Führungen im 
Vorarlberg Museum gewesen, wird 
ihr versichert. „In Bregenz.“ Später, 
auf dem Rundgang durch die Aus-
stellung der inatura, ist sie sicher: 
„Nein, hier war ich noch nicht. Das 
sah anders aus.“ Das langsame An-
kommen an dem neuen Ort hilft 

abzuschätzen, wie viel Ausstel-
lungsobjekte für die nächsten zwei 
Stunden auf dem Programm stehen 
sollen und vor allem, welche The-
men das Interesse der Anwesenden 
wecken. Bei der Sonderausstellung 
„Das Wunder Mensch“ winken 
gleich zwei von ihnen amüsiert ab. 
„Über Menschen und Sex? Nein, 
danke! Das hatten wir selbst!“ Die 
Gruppe ist sich einig: „Käfer sind 
weit interessanter.“ Der Rundgang 

soll anregend sein, aber nicht über-
fordern. Also beschränkt Barbara 
Weber den Weg. Der Lift führt die 
Rollator- und Rollstuhlfahrerinnen 
in das richtige Stockwerk, die Kä-
fervitrinen und Insektensammlung 
wirken wie ein Magnet. Die inatura 
ist ein Museum zum Anfassen. Eine 
Harfe mit Saiten aus Laserstrah-
len ist ebenso faszinierend wie der 
Ameisenbau mit lebenden Tieren. 
Andächtig sitzt die Gruppe vor dem 

bildgewaltigen Film über die Berg-
welten und die Flora und Fauna 
Vorarlbergs. „Schön haben wir’s in 
unserem Land,“ sagt eine der Seni-
orinnen und lächelt zufrieden. „Es 
ist ein Glück, hier zu leben“, bestä-
tigt ihre Nachbarin.

Fröhliche Stimmung
Ermüdungserscheinungen zeigt 
niemand, im Gegenteil, die Bilder, 
die Vitrinen, die lebendigen kleinen 
wie auch die lebensechten großen 
Tiere wecken Erinnerungen. Der 
Fahrer der Gemeinschaft entpuppt 
sich als glänzender Vortragender, 
Barbara Weber weiß Hintergrün-
de zu berichten, die Stimmung ist 
fröhlich. Die Gruppe driftet aller-
dings auseinander, manche sind 
langsamer, brauchen mehr Zeit, 
betrachten alles genauer. Zwei von 
ihnen sind unternehmungslustig 
und möchten nichts verpassen. Am 
Ende finden sich alle im Eingangs-
bereich wieder, man tauscht sich 
aus, erinnert sich an das, was man 
gesehen hat und von früher kennt – 
als man noch jung war und auf die 
Berge ging.

Aktion Demenz bietet interessante Führungen durch Museen.

TERMINE

Aktuelle Termine für Museumsfüh-
rungen: VORARLBERG MUSEUM und 
KUNSTHAUS BREGENZ: 17. Mai und 
21. Juni, 14.30 bis 16.30 Uhr; INATU-
RA 5. Mai, 9. Juni und 7. Juli, jeweils 
von 14.30 bis 16.30 Uhr, weitere Infos 
unter www.aktion-demenz.at

Auch der Spaß kam beim Abstecher ins Museum nicht zu kurz. Die Freude über die Abwechslung war bei den alten Menschen sichtbar. � AKTION DEMENZ 

Höchst interessiert beobachteten die Senioren, was da in den Vitrinen der inatura 
alles kreucht und fleucht. 

Weil das Leben nicht unendlich ist
Übertherapie kann 
Leid, Stress und 
Angst schüren.
RANKWEIL Wenn eine nahestehen-
de Person krank wird, sind es oft 
die Angehörigen, die eine tragen-
de Rolle in der Behandlung und als 
seelische Stütze im Heilungspro-
zess oder Krankheitsverlauf haben. 
Deshalb hat die Arbeitsgemein-
schaft Viaticum sie bei der dies-
jährigen Ethikveranstaltung am 
Landeskrankenhaus Rankweil in 
den Mittelpunkt gestellt. Namhaf-
te Ethikexperten beleuchteten das 
Thema „an-gehörig“ für die mehr 
als 200 Teilnehmer aus verschiede-
nen Perspektiven.

Unter anderen referierte die Me-
dizinethikerin Univ.-Prof. Barbara 

Friesenecker von der MedUni Inns-
bruck über medizinethische Her-
ausforderungen am Lebensende. 
„Wenn Patienten, die von uns Ärz-
ten und Pflegepersonen aufwendig 
betreut waren, sterben, macht uns 
das Angst. Denn wir werden in un-
serer Ausbildung darauf trainiert, 
Leben zu retten und mit allen zur 
Verfügung stehenden Mitteln tech-
nisch oder medikamentös zu erhal-
ten“, fasste sie die Konfrontation 
mit dem Tod eines Patienten zu-
sammen. „Wenn aber der Zustand 
von Patienten sich trotz unserer 
maximalen therapeutischen Bemü-
hungen verschlechtert und er oder 
sie verstirbt, denken wir an ärztli-
ches Versagen statt anzuerkennen, 
dass das Leben endlich ist und die 
gute ärztliche Begleitung eines Ster-
benden eine sehr erfüllende Aufga-

be sein kann.“ Diese Haltung wür-
de sowohl dem Sterbenden als auch 
den Angehörigen Stress und Angst 

nehmen und erspare viel Leid, so 
die Medizinethikerin. „Überthera-
pie ist das Resultat ungebremster, 

technischer Medizin ohne klare 
Indikationsstellung und führt zum 
Krankheitsbild der chronisch kriti-
schen Erkrankung.“

Als „Wanderung durch Leben, 
Liebe und Tod“ bezeichnete Raoul 
Pinter von der Radioonkologie im 
LKH Feldkirch die Kommunikation 
mit Schwerstkranken, Sterbenden 
und deren An- und Zugehörigen. 
„Hier sind wir auf eine gute Wahr-
nehmung mit all unseren Sinnen 
angewiesen. Es braucht Respekt, 
Echtheit und Einfühlungsvermö-
gen, um liebevoll, wirk- und heilsam 
miteinander zu reden“, beschrieb 
Pinter eindrücklich die Grund-
pfeiler eines guten Gesprächs mit 
Patienten und Angehörigen. Psy-
chotherapeut Michael Wenz vom 
Alzheimer Therapiezentrum der 
Schön-Klinik Bad Aibling, dem 

führenden Rehabilitationszentrum 
für Demenzkranke in Deutschland, 
stellte ein Behandlungskonzept für 
Betroffene und deren Angehörige 
im Rahmen einer stationären Re-
habilitationsmaßnahme vor. De-
menzkranke und Betroffene wer-
den gemeinsam aufgenommen, um 
die Familie auf das weitere Leben 
mit der Demenzerkrankung vorzu-
bereiten.

„Letzte Wegzehrung“
Die Arbeitsgemeinschaft Viaticum, 
was so viel heißt wie „letzte Weg-
zehrung“, wurde gegründet, um bei 
den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern des Landeskrankenhauses 
Rankweil mehr Bewusstsein für 
die Bedürfnisse schwerkranker und 
sterbender Patienten und deren 
Angehörigen zu schaffen.

„Es braucht von un-
serer Seite Respekt, 
Echtheit und Einfüh-

lungsvermögen.“
Raoul Pinter

Radioonkologe


